
A K  O B E R Ö S T E R R E I C H

W I R T S C H A F T S -  U N D  S O Z I A L P O L I T I S C H E  Z E I T S C H R I F T

Schwerpunkt: 
Generation Krise? Jugend zwischen Pandemie, 
 Teuerung und neuem Arbeitsethos

Martina Zandonella: Alle im selben Boot? Ungleichheit 
und Psyche in der Pandemie • Beata Boór, Bernhard 
Kittel: Wollen die Jungen nicht mehr arbeiten? • Judith 
Ranftler, Hanna Lichtenberger: „Toastbrot-Zeit“: Armut 
und Kindergesundheit in Zeiten der Teuerung • Lothar 
Jochade, Stefan Leyerer: „Ein Kreis, wo du dich immer 
drehst!“ Probleme Jugendlicher am Arbeitsmarkt

WISO Praxisforum

Josef Rehberger: Multiple Krisen: Wie geht’s der Gen Z in 
den Betrieben? • Beate Dunzinger: „Klimachecker:innen@
work“:  Lehrausbildung für morgen

Außerhalb des Schwerpunkts

Johanna Neuhauser, Sophie Riedl, Rudolf Moser: 
Mythos und Realität: Fachkräftemangel im Gast-
gewerbe • Rebecca Gruber, Armin Jabbari, Ursula Rami: 
Pandemie und Mit bestimmung im oö. Industrie- und 
Gesundheitssektor

Nr. 2/23
September 2023
46. Jahrgang



17

Alle im selben Boot?  
Soziale Ungleichheit und  
die psychischen Folgen der Pandemie 

1.  Einleitung 18

2. Psychische Gesundheit und Klasse 19

3. Psychische Gesundheit und Jugend 21

4. Psychische Gesundheit, Jugend und Klasse 23

5. Fazit 25

Martina 
 Zandonella

Mag.a Martina 
 Zandonella ist 
 Sozialwissenschafterin 
am Wiener 
SORA-Institut.



Alle im selben Boot? Ungleichheit und Psyche in der Pandemie Martina Zandonella

1. Einleitung

Ausgangs- und Kontaktbeschränkungen, geschlossene Schulen und 
Betreuungseinrichtungen, ein sprunghafter Anstieg der Arbeitslosig-
keit, ganze Branchen in Kurzarbeit oder Homeoffice, Erwerbsarbeit 
im Betrieb mit hohem Ansteckungsrisiko – Corona hat individuelle, 
gesellschaftliche und politische Selbstverständnisse erschüttert und 
tiefe Spuren hinterlassen. Bereits im ersten Jahr der Pandemie ver-
zeichnete die OECD (2021) in ihren Mitgliedsstaaten einen massiven 
Einbruch der psychischen Gesundheit. Auch in Wien berichtete kurz 
nach dem ersten Lockdown mehr als jede:r Vierte, dass sich seine:ihre 
psychische Gesundheit infolge der Pandemie verschlechtert hat. Ein 
Jahr später galt dies bereits für beinahe die Hälfte der Wiener:innen 
(Zandonella 2021a). Dabei hat die psychische Gesundheit in allen 
Bevölkerungsgruppen gelitten, entlang bestehender sozialer 
Ungleichheiten waren jedoch einige Gruppen stärker betroffen als 
andere. Allen voran galt dies für Menschen im unteren Einkommens-
drittel und für junge Menschen in Ausbildung (Zandonella & Hoser 
2022a; Zandonella & Hoser 2022b). Beides verwundert nicht:

Die Menschen im unteren Einkommensdrittel arbeiten häufig in Bran-
chen, die während der Pandemie über Monate hinweg teilweise oder 
gänzlich stillstanden, u. a. in Gastronomie und Tourismus. Außerdem 
sind sie häufig in systemrelevanten Berufen mit nicht nur niedrigem 
Einkommen, sondern auch hoher Arbeitsbelastung tätig – in der Rei-
nigung, der Pflege, im Lebensmittelhandel oder bei Lieferdiensten 
(Schönherr & Zandonella 2020). Einkommenseinbußen im Zuge von 
Arbeitslosigkeit oder Kurzarbeit treffen ebenfalls das untere Ein-
kommensdrittel härter als besserverdienende Gruppen. Hinzu kom-
men die mit den Ausgangssperren und geschlossenen Schulen sowie 
Betreuungseinrichtungen einhergehenden Belastungen, die sich im 
unteren Einkommensdrittel in Zusammenhang mit beengten Wohn-
verhältnissen und fehlenden privaten Freiflächen, digitalen Geräten 
oder stabilen Internetverbindungen vervielfachen. Die Lebensphase 
der Jugend ist wiederum bereits für sich genommen eine Zeit voller 
Umbrüche: Junge Menschen stellen die Weichen für ihr künftiges 
Leben, sie gehen hinaus in die Welt und sind auf der Suche nach 
sich selbst und ihrem Platz in der Gesellschaft. Die Pandemie hat all 
dem einen Riegel vorgeschoben: Über Monate hinweg waren junge 
Menschen an zuhause und einzelne Kontaktpersonen gebunden, die 
üblichen Gelegenheiten oder Orte für Zusammentreffen waren nicht 
vorhanden bzw. zugänglich. 
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Über die Auswirkungen dieser massiven Eingriffe auf die psychosoziale 
Gesundheit berichtet der vorliegende Beitrag. Dabei wird argumentiert, 
dass die Folgen der Pandemie nur dann angemessen erfasst und 
bekämpft werden können, wenn sie weitaus stärker als bisher unter 
Berücksichtigung von sozialer Ungleichheit betrachtet werden. Um 
dies zu untermauern, werden die beiden Dimensionen von sozialer 
Ungleichheit – vertikale und horizontale Ungleichheit – zuerst getrennt 
voneinander und dann miteinander verwoben betrachtet. Vertikale 
Ungleichheit bezieht sich dabei auf die ungleiche Verteilung von sozio-
ökonomischen Ressourcen wie Einkommen oder formale Bildung, 
welche unsere Gesellschaft in ein „unten“ und „oben“ teilt. Horizontale 
Ungleichheit umfasst wiederum unterschiedliche Lebenslagen, die 
auch bei gleicher Position im vertikalen Gefüge Ungleichheit bedingen 
– z. B. entlang von Alter (Burzan 2011). Der Begriff der Klasse schließt 
an vertikale Ungleichheit an, geht jedoch darüber hinaus: Abgesehen 
von ihrer Ausstattung mit gesellschaftlich relevanten Ressourcen wie 
Einkommen oder formale Bildung teilen Klassen auch eine bestimmte 
Form der Arbeit und ein kulturelles Muster der Lebensführung (Reck-
witz 2017: 274). Außerdem stehen Klassen in sozialen Beziehungen 
zueinander, die von ungleichen Machtverhältnissen und Dominanz 
geprägt sind (Meiksins Wood 1995). Diese Vielschichtigkeit und 
Relationalität von Klasse können in der quantitativen Forschung selten 
abgebildet werden. Sie dürfen jedoch auch im Folgenden, wenn Klasse 
etwas vereinfacht über das Haushaltseinkommen erfasst wird, nicht 
außer Acht gelassen werden.

2. Psychische Gesundheit und Klasse

In Hinblick auf die psychische Gesundheit verweist die Forschung 
immer wieder darauf, dass Klasse ein relevanter Faktor ist: Menschen 
in den unteren Klassen haben nicht nur ein höheres Risiko, im Laufe 
ihres Lebens eine psychische Erkrankung zu erleiden. Sie erhalten 
auch seltener Zugang zu Hilfe und haben eine dementsprechend 
geringere Chance auf Besserung oder Heilung (u. a. Barnett et al. 
2023; Lampert & Schmidtke 2020; Delgadillo 2018; Wilkinson & 
Pickett 2005). In Österreich spielt Klasse jedoch weder im öffentlichen 
Diskurs über psychische Gesundheit noch innerhalb des Gesundheits-
systems eine entsprechende Rolle. Dies gilt auch bzw. im Besonderen 
für die Zeit der Corona-Pandemie. Gerade während ihrer Hochphasen 
und den damit einhergehenden akuten psychosozialen Belastungen 
wurde das Bild vermittelt, dass alle im selben Boot sitzen würden. 

Die Folgen der 
Pandemie können 
nur durch Berück-
sichtigung der 
gesellschaftlichen 
Ungleichverhält-
nisse erfolgreich 
bewältigt werden

„Während wir alle 
auf demselben 
Ozean unterwegs 
waren, hat es für 
die psychische 
Gesundheit einen 
beträchtlichen 
Unterschied 
gemacht, ob wir auf 
einer Yacht, einem 
Mittelklasse-Kreuz-
fahrtschiff oder 
einem Ruderboot 
durch die Pande-
mie steuerten.“

WISO / 46. Jg. (2023), Nr. 2
19



Alle im selben Boot? Ungleichheit und Psyche in der Pandemie Martina Zandonella

Die Bestandsaufnahmen zur psychischen Gesundheit, die SORA seit 
Beginn der Pandemie für die Psychosozialen Dienste Wien (PSD) 
durchführt, (zuletzt: Zandonella & Hoser 2022a), zeigen ein anderes 
Bild: Während wir alle auf demselben Ozean unterwegs waren, hat 
es für die psychische Gesundheit einen beträchtlichen Unterschied 
gemacht, ob wir auf einer Yacht, einem Mittelklasse-Kreuzfahrtschiff 
oder einem Ruderboot durch die Pandemie steuerten. 

Die erste für den PSD durchgeführte repräsentative Befragung von 
1.000 Menschen ab 16 Jahren mit Wohnsitz in Wien fand im Früh-
jahr 2020 direkt nach dem 1. Lockdown und damit in einer Phase 
voller Unsicherheit statt. Die zweite Befragung im Frühjahr 2021 
fiel mit dem vierten Lockdown zusammen – dieser markierte das 
Ende von zwölf herausfordernden Monaten, gekennzeichnet durch 
eingeschränkte Sozialkontakte und massive Umbrüche in den Schulen 

und der Arbeitswelt. Im 
Gegensatz dazu fand die 
dritte Befragung im Früh-
jahr 2022 während einer 
relativ entspannten Phase 
der Pandemie statt, die 

meisten Maßnahmen waren zu diesem Zeitpunkt bereits aufgehoben1. 

Über die drei Bestandsaufnahmen hinweg hat sich die psychische 
Gesundheit der Wiener:innen sukzessive verschlechtert. So haben im 
Frühjahr 2022 dann auch noch einmal mehr Menschen als 2021 und 
2020 von psychosozialen Symptomen und Begleiterscheinungen 
berichtet, besonders weit verbreitet waren Erschöpfung, Ängste und 
depressive Verstimmungen2. Als stärkster Risikofaktor für die psychische 
Gesundheit erwies sich dabei – wenig überraschend – eine bereits vor 
der Pandemie bestehende psychische Erkrankung. Gleich dahinter folgte 
jedoch die Klassenzugehörigkeit: Wiener:innen im unteren Einkommens-
drittel waren zu allen drei Befragungszeitpunkten häufiger von den 
psychosozialen Folgen der Pandemie betroffen als jene im mittleren 
und oberen Drittel. Im Frühjahr 2022 haben z. B. 48 Prozent der Men-
schen im oberen und 59 Prozent der Menschen im mittleren Ein-
kommensdrittel von Beeinträchtigungen ihres Alltags durch Ängste 
berichtet, im unteren Drittel waren es mit 76 Prozent noch einmal 
deutlich mehr. Suizidgedanken kamen im unteren Drittel gleich doppelt 
so häufig wie im mittleren und dreimal so häufig wie im oberen Drittel 
vor (41 Prozent im Vergleich zu 22 Prozent und 13 Prozent) (Zandonella 

Klassenzugehörigkeit – ein 
bedeutender Risikofaktor für die 
psychische Gesundheit in der Pandemie
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& Hoser 2022a). Dies ist kein Wien-Spezifikum: Unsere im Frühjahr 2022 
für die Arbeiterkammer Oberösterreich durchgeführte repräsentative 
Befragung von 1.212 Menschen ab 16 Jahren mit Wohnsitz in Ober-
österreich bestätigte die schlechtere psychische Verfassung der Men-
schen im unteren Einkommensdrittel auch für dieses Bundesland 
(Zandonella & Hoser 2022b). 

Dass sich die psychische Gesundheit der Menschen trotz Entspannung 
der Pandemielage 2022 noch einmal verschlechtert hat, verweist 
wiederum auf die mittel- und langfristigen Folgen der zwei Jahre 
dauernden Ausnahmesituation. Auch diese treffen die Menschen 
im unteren Einkommensdrittel häufiger, denn bei ihnen sind die 
Symptome im zweiten Jahr der Pandemie stärker angestiegen als im 
mittleren und oberen Drittel. Ein Grund hierfür waren die sich ver-
schärfenden Belastungen in Zusammenhang mit Existenzsicherung: 
Ausgehend vom Beginn der Pandemie hatte sich im Frühjahr 2022 die 
finanzielle Lage für mehr als die Hälfte der Wiener:innen (54 Prozent) 
im unteren Einkommensdrittel verschlechtert, im oberen Drittel galt 
selbiges für 16 Prozent (Zandonella & Hoser 2022a). 

Damit ist infolge der Pandemie also auch die Schere zwischen Arm 
und Reich weiter aufgegangen. Dies ist keine neue Entwicklung: 
ATX-Vorstände haben im Jahr 2003 noch das 24-fache des Median-
lohns erhalten, im Jahr 2018 bereits das 64-fache (Wieser 2019). 
Aktuell gießt die Inflation zusätzlich Öl ins Feuer der zunehmenden 
ökonomischen Ungleichheit: Bereits im Herbst 2022 musste sich 
jede:r Zweite im unteren Einkommensdrittel aufgrund der Preis-
steigerungen stark einschränken, im Vergleich dazu jede:r Fünfte 
im mittleren und jede:r Zehnte im oberen Drittel (Zandonella 2022).

3. Psychische Gesundheit und Jugend

Während Klasse als Risikofaktor für die psychische Gesundheit weder 
im Allgemeinen noch im Kontext der Pandemie diskutiert wird, ist 
inzwischen nicht nur mehrfach bestätigt, sondern auch anerkannt, 
dass junge Menschen besonders häufig unter den psychosozialen 
Folgen von Corona leiden (u. a. Schlack et al. 2023; Bohl et al. 2023; 
Rieß et al. 2023; Ravens-Sieberer et al. 2022). Mit validierten Inst-
rumenten erhobene psychische Auffälligkeiten deuten dabei auf eine 
Prävalenz von um die 30 Prozent – eine Verdoppelung im Vergleich 
zu vor der Pandemie (Schlack et al. 2023). Auch in Österreich wurde 

Pandemie hat 
Klassenunter-
schiede noch 
weiter vertieft

Psychische 
Auffälligkeiten 
haben sich bei 
den Jugendlichen 
im Vergleich zu 
vor der Pandemie 
verdoppelt
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bei Kindern und Jugendlichen eine teils massive Zunahme von Ängs-
ten, depressiven Verstimmungen, Essstörungen und Schlafstörungen 
festgestellt (Hinteregger 2022; Schabus & Eigl 2021; Pieh et al. 
2021). Die bereits erwähnte, im Frühjahr 2022 für die Arbeiterkammer 
Oberösterreich durchgeführte repräsentative Befragung weist in 
dieselbe Richtung (Zandonella & Hoser 2022b): 

Mehr als die Hälfte (54 Prozent) der jungen Menschen in Ausbildung3 
hat berichtet, dass sich ihre psychische Gesundheit infolge der Pande-
mie verschlechtert hat. Hervor sticht der Unterschied zu den älteren 
Oberösterreicher:innen: Mit 25 Prozent schilderten halb so viele 
Pensionist:innen eine solche Verschlechterung. Die Auswirkungen 
der zwei Jahre mit Ausgangs- und Kontaktsperren, geschlossenen 
Ausbildungseinrichtungen und Distance Learning auf die psychische 
Gesundheit der jungen Menschen sind weitreichend: 

Jeweils rund 90 Prozent waren in den Wochen vor der Befragung an 
zumindest einzelnen Tagen durch depressive Verstimmungen und 
Erschöpfung in ihrem Alltag beeinträchtigt, jeweils rund 70 Prozent 
durch Hoffnungslosigkeit, unkontrollierbare Sorgen und Einsamkeit. 
Auch von schweren Konflikten zuhause hat rund die Hälfte der jungen 
Menschen in Ausbildung berichtet, jede:r Dritte hatte Suizidgedanken. 
All diese Symptome bzw. Begleiterscheinungen hingen stark mit der 
pandemiebedingten Situation an den Schulen, Berufsschulen und 
Universitäten zusammen, allen voran mit Belastungen durch 
Leistungsdruck, Prüfungsstress und fehlende soziale Kontakte zu 
Mitschüler:innen. Hinzu kamen Zukunftssorgen: Die Mehrzahl der 
jungen Oberösterreicher:innen äußerte die Befürchtung, im Rahmen 
ihrer Ausbildungen inzwischen derart viel versäumt zu haben, dass 
ihr weiterer Lebensweg dadurch nachhaltig beschädigt sein könnte. 

Die drei Befragungen für den PSD bestätigen, dass die zunehmende 
Dauer der Ausnahmesituation gerade für junge Menschen in Aus-
bildung eine besondere Belastung war (Zandonella & Hoser 2022a): 
Vom Frühjahr 2020 auf das Frühjahr 2022 hat sich die Anzahl der 
Symptome, unter denen die jungen Wiener:innen litten, nicht nur 
verdoppelt. Entgegen dem allgemeinen Trend fiel ihre Zunahme im 
zweiten Jahr der Pandemie auch noch einmal stärker aus als im 
ersten Jahr. Zusätzlich zu den ausbildungsbezogenen sind hierfür 
auch soziale Belastungen verantwortlich: Im Vergleich mit älteren 
Wiener:innen berichten die jungen Menschen in Ausbildung 

Jeder dritte 
junge Mensch 
in Ausbildung 

berichtete über 
Suizidgedanken

Junge Menschen in 
Ausbildung waren 

durch Konflikte 
zuhause belastet 

und von ihren Peer-
Groups isoliert
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wesentlich häufiger von schweren Konflikten und schwierigem 
Zusammenleben in ihrem Zuhause. Dies verwundert nicht, haben die 
Maßnahmen zur Eindämmung der Pandemie doch lebensphasen-
typische Auseinandersetzung verschärft, während sie gleichzeitig 
ein zentrales ausgleichendes Element – den Aufbau und die Inten-
sivierung außerfamiliärer sozialer Beziehungen – eingeschränkt 
haben.

4. Psychische Gesundheit, Jugend und Klasse

Dass Klasse sowohl im wissenschaftlichen als auch im öffentlichen 
Diskurs über psychische Gesundheit kaum vorkommt, spiegelt sich 
auch bei Kindern und Jugendlichen. Studien verweisen jedoch immer 
wieder darauf, dass Aufwachsen in Armut mit erheblichen Ein-
schränkungen der Lebensbedingungen und Lebenschancen sowie 
mit einer geringeren psychischen Gesundheit der jungen Menschen 
einhergeht (u. a. Lampert & Kuntz 2019; Hölling & Schlack 2008). 
Auch für die Zeit der Pandemie deutet inzwischen einiges darauf hin, 
dass Kinder und Jugendliche aus Familien mit niedrigen Einkommen 
häufiger von psychosozialen Symptomen betroffen waren als jene 
mit ökonomisch bessergestellten Eltern (Schlack et al. 2023). Erfolg-
reiches Distance Learning hing ebenfalls von den Ressourcen der 
Eltern ab (Bock-Schappelwein & Famira-Mühlberger 2021), denn ein 
ruhiger Platz zum Lernen, ausreichend vorhandene und zweckdien-
liche digitale Geräte, eine (stabile) Internetverbindung, elterliche 
Unterstützung ermöglicht durch z. B. Homeoffice oder flexible 
Arbeitszeiten, waren im unteren Einkommensdrittel seltener vor-
handen. Daran anschließend haben dann auch Lehrer:innen berichtet, 
dass in ihren Schulklassen infolge der Pandemie die Bildungs-
ungleichheiten weiter zugenommen haben (Schwab & Lindner 2021). 

Ökonomische Sicherheit bedeutet für junge Menschen also nicht 
nur Lebenschancen, sondern auch Resilienz, gerade in Ausnahme- und 
Krisensituationen. Für die Zeit der Pandemie kann dies im Demokratie 
Monitor nachvollzogen werden, dessen repräsentative Befragungen 
von jeweils 2.000 Menschen ab 16 Jahren mit Wohnsitz in Österreich 
jährlich im Herbst stattfinden. Bereits 2020 haben dabei rund 60 Pro-
zent der 16- bis 26-Jährigen aus Haushalten der unteren Ein-
kommenshälfte von einer Verschlechterung ihrer psychischen 
Gesundheit berichtet, selbiges galt für rund 30 Prozent der jungen 
Menschen aus Haushalten der oberen Einkommenshälfte. Während 

Arme  Jugendliche 
waren stärker 
 psychisch  belastet  
und stark benach- 
teiligt beim 
Distance Learning 

Arme Jugendliche 
wiesen deutlich 
geringere Resilienz 
auf als junge 
Menschen ohne 
finanzielle Sorgen
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die erste Gruppe also bereits in den ersten Monaten der Pandemie 
sehr stark betroffen war, hat die anfangs höhere Resilienz in der 
zweiten Gruppe mit zunehmender Dauer abgenommen: Im Herbst 
2021 haben dann auch 42 Prozent der jungen Menschen aus Haus-
halten der oberen Einkommenshälfte von einer Verschlechterung 
ihrer psychischen Gesundheit berichtet. Der Anteil an betroffenen 
jungen Menschen in der unteren Hälfte blieb von 2020 auf 2021 auf 
hohem Niveau konstant. Im Herbst 2022 hatte sich dieses Bild – auch 
angesichts der sprunghaft steigenden Inflation – wieder gewendet, 
denn von 2021 auf 2022 hat sich psychische Gesundheit bei den 
jungen Menschen in der unteren Einkommenshälfte noch einmal 
deutlich stärker verschlechtert als bei jenen in der oberen Hälfte 
(Heinz & Zandonella 2022). Häufiger als Letztere haben die jungen 
Menschen in der unteren Einkommenshälfte dabei von Einsamkeit, 
Ängsten, unkontrollierbaren Sorgen und Hoffnungslosigkeit berichtet 
(Zandonella & Hoser 2022a und 2022b).

Das klassenspezifische Auseinanderklaffen der Lebensrealitäten 
während der Pandemie (Holst & Niehoff 2021) spiegelte sich auch 
im öffentlichen Diskurs: Während Beschäftigte im Homeoffice viel 
Raum in der Debatte einnahmen und auch die Belastungen von 
Schüler:innen während des Distance Learnings immer wieder the-
matisiert wurden, kamen Lehrlinge gar nicht vor. Dabei waren sie 
aufgrund der Beschaffenheit ihrer Ausbildung sowohl den massiven 
Veränderungen am Arbeitsmarkt als auch jenen in der Schule aus-
gesetzt. In einer im Frühjahr 2021 von Ö3 unter wissenschaftlicher 
Begleitung von SORA durchgeführten Befragung von rund 14.600 
jungen Menschen sticht dann auch die unter den Lehrlingen 
besonders weit verbreitete Zukunftsangst hervor: 32 Prozent der 
Lehrlinge waren davon betroffen, doppelt so viele wie noch 2016 
(15 Prozent). Auch unter den Schüler:innen hat die Angst vor der 
Zukunft während dieses Zeitraums zugenommen, jedoch in geringe-
rem Ausmaß (sie stieg von ebenfalls 15 Prozent auf 21 Prozent an). 
Entlang ihrer gesellschaftlichen Unsichtbarkeit während der Pande-
mie hing die Zukunftsangst der Lehrlinge 2021 stark mit der Sorge 
vor (weiterem) Ausschluss zusammen. Dabei haben sie in erster Linie 
befürchtet, in finanzielle Notlage zu geraten und ihren Platz in der 
Gesellschaft nicht zu finden (Zandonella 2021b). 

Klassenzugehörigkeit ist also auch für die von den psychosozialen 
Folgen der Pandemie insgesamt stark betroffenen jungen Menschen 

Unsichtbare 
Lehrlinge: Sie 

wurden während 
der Pandemie völlig 

ausgeblendet – 
Homeoffice und 

Distance Learning 
dominierten 

den öffentlichen 
Diskurs ...

… und 
Zukunfts ängste 

 beherrschten die 
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Lehrlinge in der 
Pandemie
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relevant – sie bestimmt u. a. den Zeitverlauf und das Ausmaß der 
Betroffenheit mit, wobei ökonomische Sicherheit mit einer höheren 
Resilienz und einer geringeren Betroffenheit (auf dennoch hohem 
Niveau) einhergeht. Auch für die jungen Menschen gilt demnach, 
dass die Pandemie bestehende soziale Ungleichheiten nicht nur 
fortgesetzt, sondern weiter verstärkt hat. 

5. Fazit

Trotz Entspannung der Pandemielage hat sich die psychische Gesund-
heit im Frühjahr 2022 weiter verschlechtert, allen voran bei den 
Menschen im unteren Einkommensdrittel und bei jungen Menschen. 
Aktuell zeichnet sich eine Stabilisierung auf dem Niveau des Vor-
jahres ab (Zandonella & Bohrn 2023). Die mittel- und langfristigen 
psychosozialen Folgen der Pandemie – und der inzwischen multiplen 
Krisen – werden also nicht von selbst wieder verschwinden. Dies gilt 
allen voran für junge Menschen, denn früh im Leben auftretende 
psychische Symptome haben nicht nur häufig nachhaltige Aus-
wirkungen auf die individuelle, soziale, schulische oder berufliche 
Entwicklung, sie zählen auch zu den stärksten Prädiktoren für psy-
chische Erkrankungen im Erwachsenenalter (u. a. Banaschewski et 
al. 2022; Solmi et al. 2021; Klasen et al. 2016; Goodman et al. 2011). 

In Österreich kommt erschwerend hinzu, dass die Versorgung für 
psychisch erkrankte Kinder und Jugendliche bereits vor der Pandemie 
unzureichend war (Plener et al. 2021). Bereits 2017 wies die 
umfassende Studie von Gudrun Wagner und Kolleg:innen darauf hin, 
dass nicht einmal die Hälfte jener jungen Menschen, die über eine 
psychische Erkrankung berichtet haben, auch eine Behandlung 
erhalten hat (Wagner et al. 2017). Der Ausbau der Versorgungsinfra-
struktur ist also nicht nur längst notwendig, sondern das dringende 
Gebot der Stunde. Erste Anlaufstellen und Unterstützungsangebote 
sind dabei möglichst niederschwellig, regional bzw. aufsuchend und 
kostenlos zu gestalten. Denn gerade jungen Menschen – und Men-
schen im unteren Einkommensdrittel – fehlen häufig Informationen 
über verfügbare Angebote und bestehende Angebote sind für sie 
oftmals zu weit von ihren alltäglichen Aufenthaltsorten entfernt oder 
schlichtweg zu teuer (Zandonella & Hoser 2022b). 

Ein nach wie vor zentraler Grund, warum Menschen trotz ent-
sprechenden Bedarfs keine Hilfe suchen, ist die mit psychischen 
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Erkrankungen verbundene Scham (Zandonella & Hoser 2022a). Hier-
bei kommt der Mental Health Literacy, also der Gesundheitskompetenz 
im Umgang mit psychischen Erkrankungen, ein besonderer Stellen-
wert zu. Gestärkt werden kann diese zum Beispiel mit Sensibilisierungs-
kampagnen auf kommunaler oder auch betrieblicher Ebene und mit 
Programmen in Schulen und anderen Bildungseinrichtungen, die sich 
gezielt an junge Menschen, aber auch an Lehrer:innen richten (Jorm 
2012). Bislang vorliegende Evaluationen solcher schulischen Pro-
gramme fallen positiv aus: Das Wissen der Schüler:innen über psy-
chische Erkrankungen und über Anlaufstellen bei psychischen Prob-
lemen konnten nachhaltig erhöht werden, bestehende Vorurteile 
gegenüber psychisch kranken Menschen sind gesunken (Milin et al. 
2016; Hart 2016; Skre et al. 2013). Dabei gelang es bereits mit kurzen 
Programmen, die Mental Health Literacy von Schüler:innen und Leh-
rer:innen zu verbessern und eine schnellere Inanspruchnahme von 
Unterstützungsangeboten zu gewährleisten (Swartz et al. 2017; 
Bruland et al. 2016; Kutcher et al. 2015). 

Auch die jungen Menschen in Österreich fordern, psychische Gesund-
heit stärker in der Schule zu verankern. Dabei geht es ihnen sowohl 
um Wissen und Kompetenzen im Umgang mit psychischen Sympto-
men und Erkrankungen als auch um vor Ort verlässlich verfügbare 
und vertrauensvolle Ansprechpersonen (u. a. Zandonella & Hoser 
2022b). An uns als Gesellschaft liegt es schließlich, der Erfahrung 
vieler junger Menschen, während der Pandemie im Stich gelassen 
worden zu sein, entgegenzutreten. Allen voran öffentliche Ein-
richtungen und Politik müssen hierbei Wege finden, um verlorenes 
Vertrauen wiederzugewinnen.  

Die Pandemie hat außerdem offengelegt, dass die Klassenzugehörig-
keit bzw. die damit einhergehenden Ressourcen- und Machtunter-
schiede eng mit der psychischen Gesundheit verknüpft sind. Das ist 
keine neue Erkenntnis, es ist daher höchst an der Zeit, dies auch 
stärker zu berücksichtigen – in unserem Verständnis für psychische 
Erkrankungen, bei der Prävention von bzw. im Umgang mit den 
psychosozialen Folgen von Krisenereignissen, bei der Gestaltung 
von Unterstützungsangeboten bzw. beim Zugang zu diesen und 
im Beratungs- bzw. therapeutischen Setting selbst. In Hinblick auf 
Letzteres gilt, dass Beratungen oder Therapien für Menschen aus 
den unteren Klassen zu einer weiteren unterdrückenden Erfahrung 
werden, wenn die Auswirkungen von ökonomischer Ungleichheit auf 
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ihr Leben und ihre psychische Gesundheit ausgeklammert werden. Im 
Gegensatz dazu fördert es die therapeutische Beziehung, wenn die 
klassenbezogenen Erfahrungen der Klient:innen und Patient:innen im 
Beratungs- oder therapeutischen Setting wahr- und ernstgenommen 
werden. 

Die mit der psychischen Gesundheit bzw. mit psychischen Erkrankungen 
befassten Systeme benötigen daher mehr „Klassenbewusstsein“: Das 
Thema Klasse und die mit der Zugehörigkeit zu den unteren Klassen 
einhergehenden Erfahrungen sollten systematisch in die Aus- und 
Weiterbildung sowie in die Supervision inkludiert werden. Die ent-
sprechenden Berufsgruppen haben dabei nicht nur ihren Klient:innen 
und Patient:innen gegenüber eine besondere Verantwortung. Auch 
ihre eigenen Mitglieder sollten mit den massiven Auswirkungen der 
zunehmenden ökonomischen Ungleichheit auf eben diese Klient:innen 
und Patient:innen nicht allein gelassen werden. 

Gerade in Zeiten zunehmender ökonomischer Ungleichheit kann es 
aber nicht nur darum gehen, dass die unterschiedlichen Systeme der 
Gesellschaft klassensensibler werden bzw. lernen, mit klassenspezi-
fischen Unterschieden umzugehen. Auf politischer Ebene führt an der 
sozialen Frage im weitesten Sinn kein Weg vorbei – sei es mit Blick 
auf die (Um-)Verteilung von ökonomischen Ressourcen, den Wert 
und die Qualität von Arbeit oder die Teilhabe an gesellschaftlicher 
Anerkennung und politisch wirksamer Mitgestaltung.  

Anmerkungen:
1 Auch im Frühjahr 2021 und 2022 wurden repräsentative Befragungen unter 

jeweils 1.000 Wiener:innen ab 16 Jahren durchgeführt, wobei davon jeweils 
500 bereits an der Befragung des Vorjahres teilgenommen haben.

2 Zu beachten ist, dass es sich hierbei um Selbstberichte und keine Diagnosen 
handelt.

3 Diese Gruppe umfasst Schüler:innen, Lehrlinge und Studierende ab 16 Jahren. 
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